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1. Kleinlützel (SO)
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Abb. 1 Die Kapelle St. Josef beim Hof Klösterli in Kleinlützel, dicht an der Landesgrenze zu Frankreich.1





1136 wurde im Gebiet des heutigen „Klösterli“ ein kleines Frauenkloster mit dem Namen Minor Lucella gegründet. Es war dem Abt von (Gross-) Lützel unterstellt.


1207 wird die ecclesia beate Marie de Minori Luzela im Gebiet des heutigen Klösterlis zum ersten Mal erwähnt. Da die Kirche Patronatsrechte von Roggenburg und Movelier erhielt, muss es sich bereits um eine klösterliche Gemeinschaft, vermutlich einen Frauenkonvent, gehandelt haben; die Ordenszugehörigkeit entzieht sich unserer Kenntnis. Das Kloster wurde 1253 demjenigen von Beinwil unterstellt, 1264 - jetzt als Männergemeinschaft fassbar - wegen Armut mit dem Augustiner Chorherrenstift St. Leonhard in Basel vereinigt und 1486 wieder in ein Frauenkloster mit Augustiner-Chorfrauen umgewandelt. Diese kamen aus dem pfälzischen Kloster Fischbach im Bistum Worms.2


Im Schwabenkrieg (1499) und bei den Bauernunruhen litt das Kloster stark. 1505 erfolgte die Vereinigung mit dem Zisterzienserkloster Lützel. 1525 wurde das Kloster zerstört, jedoch in der Folge wieder aufgebaut. Die Ende des 16. Jh. erneuerte Kapelle wurde 1777 vom Kloster Lützel aufgegeben. Nach der Revolutionszeit wurde diese St.-Josephs-Kapelle wieder in kirchlichen Gebrauch genommen. Diese und ein Ökonomiegebäude erinnern heute an das einstige Kloster.3 / 4
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Abb. 2 Die Kapelle St. Josef in Kleinlützel mit dem Oekonomiegebäude5





Die Frühgeschichte des Klösterleins Klein-Lützel hängt zusammen mit dem Ursprung des bei Ensisheim im Oberelsass gelegenen Frauenklosters Schönensteinbach, das erst 1791 untergehen sollte. Also berichtet Abt Bernhardin Buchinger, der bedeutende Prälat von (Gross-) Lützel in seinem Werk «Summarischer und wahrhaffter Bericht von Ursprung, Stiftung und Aufnahm des Gotteshauses Lützel» (Pruntrut 1663): Das Kloster Kleinen-Lützel liegt drei Stunden unter dem Gotteshaus Lützel am Berg Jurasso, den man Blauen nennt. Es ward um 1136 von dem Grafen Hudelardo von Pfirt und dessen Gattin Adelheid, Gräfin zu Vorburg oder Thierstein, gestiftet und unter Abt Christianus, dem zweiten Abt von Lützel, dieser Abtei einverleibt6 Der Abt nahm sie nach den Satzungen des Zisterzienser Ordens in die geistlichen Gelübde auf. Die Schönensteinbacher Chronik des F. Seraphin Dietler, veröffentlicht von Joh. von Schlumberger (Gebweiler 1897), gibt ungefähr dieselbe Schilderung, wobei sie sich auf Christian Wurstisens Chronik teilweise stützt. Einige Zeit hernach hat des Stifters Sohn diesen Jungfrauen mit Hunden, Jagen und andern beschwerlichen Dingen großen Überdruss zugefügt; so verfügten sie sich in das Elsass an den Ort, genannt Steinbach. Diesen hatte ihnen Ritter Nokerus von Wittenheim auf «fleissiges Anhalten seiner zwo Töchtern freiwillig geschenkt und übergeben». Während Buchinger die Gründung von Klein-Lützel um das Jahr 1136 festsetzt, gibt die Schönensteinbacher Chronik das Jahr 1124 an (was wohl unrichtig sein dürfte), als Jahr der Übersiedlung nach Schönensteinbach 1138, was schon eher stimmen könnte. Der Abt von Lützel, der ersten Zisterzienser-Abtei auf deutschem Boden (1123), nahm die Klosterfrauen von Steinbach in seinen Schutz; bald entstanden jedoch mehrfach Zwietracht zwischen den Schwestern und den Lützeler Verwesern und Schaffnern, so dass Abt Christianus zuletzt auf das von Lützel zu weit entfernte Schönensteinbach resignierte und der Basler Bischof Ortlieb dieses dem Kloster Marbach übergab. So kamen Augustinerinnen in dieses Kloster (1159).


Klein-Lützel stand öde, bis, wie Buchinger bemerkt, Graf Konrad (Curzo) von Thierstein um 1190 dasselbe neu stiftete, der Gottesmutter widmete und von Regulierten Augustiner-Chorherren besetzen liess. Auch die Lützeler Chronik von P. Bernhardin Walch (Stouff, La Chronique de Lucelle, Strasbourg 1950) erwähnt, Minor Lucella ceu Monasteriolum (Klösterlein) sei von Curzo, dem Grafen von Thierstein, zu Ehren der Himmelskönigin gegründet und reich begabt worden. In den «Archives départementales du Haut-Rhin» (Colmar) liegen in den Dossiers «Lucelle» verschiedene Dokumente über Klein-Lützel, von denen ein Protokoll über das Klösterlein Klein-Lützel inhaltende «aller brieflichen Gewahrsamen aus ihren wahren originalibus, abgeschrieben anno 1719» das wichtigste darstellt. In diesem Register findet sich an erster Stelle die Abschrift der von Heinrich von Neuenburg, Bischof von Basel, und dem «Thumb Capitul» ausgestellten Urkunde, wonach Klein-Lützel dem Gotteshaus St. Leonhard in Basel im Jahre 1264 übergeben wurde. Betont wird in dieser Urkunde der Grund dieser Massnahme: «Defectum praelati et personarum» sowie «denuitas», also Mangel an Personal und Verarmung; die beiden Klöster sollten eine Gemeinschaft bilden («duo monasteria communi consensu redigimus in unum corpus»), der Propst von St. Leonhard sollte der Prälat von Klein-Lützel sein «praepositus Sancti Leonhardi ipso facto praelatus minoris Lucellae»). Unterschrieben war die Urkunde u.a. von Rudolphus, praepositus, und den beiden Stiftspröpsten von Colmar und Lautenbach, Rudegerus und Erchenfridus. Diese Einverleibung erwähnen auch Buchinger und Walch. Letzterer (Stouff, Chronique de Lucelle) fügt hinzu, es sei Klein-Lützel von seinen Gründern gut ausgestattet worden, so habe das Klösterlein besessen den Zehnten und Güter in Mettenberg, Kuffis (Kiffis) und den Saalhof, allein die Kriege um 1257 im Interregnum, vor allem auch die Fehde zwischen dem Bischof von Basel und Rudolf von Habsburg, hätten viel zum Niedergang auch des Klösterleins beigetragen.


Den Hof Mettenberg sowie ein Viertel des Zehnten in Kiffis tauschte der Bischof mit Einwilligung des Stiftes St. Leonhard im Jahre 1267 um. Das «Prothocol» enthält des Weitern einen Entscheid zwischen Kleinlützel und dem Roggenburger Bann (1323), sodann ein Vidimus eines Vertrages zwischen dem Grafen von Thierstein und dem Stift St. Leonhard wegen


Klein-Lützel (1334): dieses soll St. Leonhard alljährlich geben in des Stiftes Kornhaus zu Basel 10 Vierntzel «Dinkel und Hafer» vom Zehnten zu Kiffis; das Stift hatte das Recht auf Holz zum Brennen und Bauen, alle Macht über das Klösterlein, das hingegen die «vischentzen, wunn und weydt» besass. Der Propst soll setzen und entsetzen die «Thumherren und Brüder» von Klein-Lützel; St. Leonhard besass den Zehnten und den Kirchensatz zu Roggenburg und Moderwiller, sollte dem Kloster hingegen geben das «Fuder» rothes wein und gelts und alles, was dazu gehört zu «Gündaltingen». Der Graf von Thierstein sollte des Klösterleins Kastvogt sein.


Im Jahre 1486 bestimmte Caspar zu Rhein, Bischof von Basel, das wohl nie bedeutend gewesene Klösterlein solle von Augustinerinnen aus dem Kloster Fischbach bei Kaiserslautern besetzt werden, doch solle es auch künftighin dem Stift St. Leonhard unterstellt bleiben. Ein weiteres Dokument bringt die Einwilligung des Grafen Oswald von Thierstein als Kastvogt (die Vogtei hatten zuerst die Grafen von Saugern ausgeübt, später, als deren Gebiet an die Thiersteiner fiel, diese Grafen). Die übrigen Dokumente, die im «Prothocol» in Abschrift figurieren, betreffen eine Steinsatzung zwischen Klein-Lützel und Kiffis (1498) sowie den Kaufbrief von St. Leonhard gegen den Abt von Lützel über allen Hausrat und Vieh, so «ermelte zu St. Lienhard im Kloster zu Klein-Lützel gehabt» (1505). Es war also Klein-Lützel an (Gross-)Lützel gekommen. Das vermerkt Walchs «Lützeler Chronik»: ob bellica aliaque temporum incommoda» habe Lützel mit Erlaubnis des Bischofs und den Stiftsherren das Klösterlein um 1498 inkorporiert. Im Schwabenkrieg (1499) und im Bauernaufstand (1525) wurde nach Walchs Chronik das Klösterlein ausgeplündert und verbrannt, doch vom Abt wieder hergestellt. 7


Nach den spärlichen chronikalischen Aufzeichnungen der Zisterziensermönche von Grosslützel soll demnach die Kapelle gleich nach der Zerstörung des Frauenklosters in den Bauernunruhen (1525) von Abt Theobald Hylweck neu aufgebaut worden sein. Das im Gewölbescheitel zwischen den Schildern des Ordens und des Mutterklosters gemalte Wappen des Abtes Jean VI. Kleiber (1574-1583) deutet jedoch darauf hin, dass dieser die Kapelle damals nicht nur eingewölbt oder renoviert, sondern von Grund auf neu gebaut haben könnte. Die Kapelle der nahen Propstei Löwenburg, welche früher ebenfalls zu Grosslützel gehörte, weist dieselben «postum gotischen» Formen auf und ist erst um die Wende des 17. Jh. entstanden. - Das kleine Gotteshaus im Klösterli ist also nicht der erhalten gebliebene Chor der ehemaligen Klosterkirche, wie oft angenommen wird. Tatsächlich täuschen die schweren, geböscht ansteigenden Mauern und die kahle Westwand mit der neueren kleinen Türe den uneingeweihten Betrachter. - Ausser den erwähnten Wappen am Gewölbe findet sich über dem Vierpassfenster der Westseite die gemalte Kartusche des Abtes Christoph Birr mit der Jahrzahl 1602.7


Im Folgenden die Reihenfolge der übrigen Dokumente des «Prothocol»: Bescheid wegen der Vischentz in der Lützel zwischen Roggenburg und dem Bann des Dorfes Klein-Lützel (1536). — Urteilbrief gegen Jakob Biglin von Roggenburg wegen abgefällten Holzes im Hoffertsgrund (1558). — Vertrag zwischen Roggenburg und Klein-Lützel betreffend St. Martinswald (1577). — Steinsatzung zwischen Klein-Lützel und Roggenburg 1563 wobei als Prior des Klösterleins Johannes Hornstein genannt wird. Bescheid des Propstes betreffend «etliche ihm durch den Vogt von Pfirt arrestierten Holz» (1576). — Transaction zwischen Lützel und den von Roll-Solothum betreffend eine Schuldforderung auf das Klösterlein (1690 und 1714, letztere in französischer Sprache). — Pennission de déroulement de l'eau de la PetiteLucelle octroyé aux de Roll (1715). Unter letzteren Dokumenten findet sich eine Notiz, wonach der Landvogt zu Thierstein, Vesperleder, dem Abt von Lützel geschrieben, das Recht Messe zu lesen und zu predigen im Klösterlein stehe nur dem Pfarrer des Dorfes Klein-Lützel zu (1737). Weitere Dokumente geben genaueren Bescheid: am Mittwoch vor Christi Himmelfahrt, also in der Bittwoche, kam alljährlich eine Prozession mit vier Fahnen nach Klein-Lützel, wobei die Lützeler Mönche den Gottesdienst hielten. Darüber beklagte sich Pfarrer Stockher von Klein-Lützel. Abt Nikolaus Delfis von Lützel, der bedeutende Abt der Barockzeit, gab daraufhin folgenden Bericht: in Klein-Lützel stand früher ein Klösterlein, das von der bischöflichen Jurisdiktion völlig «eximiert» worden. Folglich hatte niemals der Pfarrer das «Geringste zu prätendieren gehabt». Die Abtei Lützel wurde schon vor über hundert Jahren in dessen (des Klösterleins) «juribus substituiert». Die jetzige Kapelle sei von einem Vorfahren (des Abtes Delfis) vom Jahre 1590 mit eigenen Kosten aufgebaut worden. Lützel habe starke Reparaturen dort machen lassen, die Ornate geliefert, viele Religiösen hätten dort gewohnt. 1659 habe der Pfarrer des Dorfes jährlich von der Abtei 16 Pfund Basler Währung erhalten und der Pfarrer habe dafür 48 Messen in der Kapelle gelesen. Dieser Vertrag wurde später gebrochen. 1746 entschied der Solothurner Rat, der Pfarrer solle dem Gottesdienst am besagten Bitttag nicht hinderlich sein (1527 war das Dorf Kleinlützel an Solothum gekommen). Selbst nach der Übernahme durch Lützel hatte das Klösterlein keine Rolle gespielt, besonders da es 1638 ausgeplündert worden war. So war es schon vor der Renovation praktisch untergegangen.8
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2. La Fille-Dieu (Romont FR)
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Abb. 3 Das Zisterzienserinnenkloster La Fille-Dieu9





Die Abtei La Fille-Dieu ist seit dem 13. Jh. ein Kloster zuerst der Zisterzienserinnen, seit 1906 der Trappistinnen in Romont. - Aus kleinen benediktinischen Anfängen seit 1265 am Fluss Glâne entwickelte sich 1268 ein Zisterzienserinnenpriorat, das 1350 zur Abtei erhoben wurde. Das Kloster stand zuerst unter der Aufsicht der Abtei Haut-Crêt, von 1593 bis 1848 des Klosters Hauterive, dann war es direkt dem Papst unterstellt. In der ersten Hälfte des 17. Jh. wurde die strengere Observanz eingeführt. Die 1878 begonnenen Bemühungen um die Eingliederung in den Zisterzienserorden der strengeren Observanz (Trappistinnen) hatten 1906 endgültig Erfolg. Die Aufsicht führte anfänglich die Abtei Oelenberg, ab 1920 Kloster Mont des Cats. Von 1993 bis 1996 wurde die Klosterkirche renoviert und durch Brian Clarke mit Kirchenfenstern versehen.10 / 11
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Abb. 4 Glasgemälde an einem Ostfenster (eines von insgesamt 14 Fenstern) der Abteikirche Fille-Dieu von Brian Clarke, 1997.12





Äbtissinnen seit 1883


1883–1919: Lutgarde Menétrey


1919–1934: Marie-Gabriel Rime


1934–1961: Lutgarde Fasel (* 1882)


1961–1974: Regina Chavaillaz


1975–1999: Hortense Berthet


seit 1999: Marie-Claire Pauchard
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Abb. 5 Alte Zeichnung des Klosters La Fille-Dieu.14





Die Gründung der Abtei La Fille-Dieu (lat. Filia Dei) erfolgte anfangs 1269 durch eine Gruppe von Frauen unter Juliette de Villa. Vaterabt war zunächst der Abt von Hautcrêt, nach Aufhebung von Hautcrêt (1536) der Abt von Hauterive (Altenryf). 1906 nahm La Fille-Dieu die strenge Observanz an.


Weniger reich dotiert als die Magerau (La Maigrauge), wurde La Fille-Dieu dem Zisterzienserorden erst zwischen 1346 und 1348 inkorporiert, die Kirche erst 1346 geweiht. 1463 erwarb die Abtei das Burgrecht von Romont. Nachdem Romont 1536 freiburgisch geworden war, erhielt La Fille-Dieu in der 2. Hälfte des 16. Jh. einen Vogt. Unter dem Einfluss von Hauterive und insbesondere von dessen Abt Guillaume Moënnat wurde in der 1. Hälfte des 17. Jh. die strenge Observanz mit Klausur und perpetueller Abstinenz eingeführt. An der Wende vom 17. zum 18. Jh. wurden die Klostergebäude erneuert. Durch die Säkularisation von 1848 verlor das Kloster einmal mehr seinen Vaterabt und das Recht, Novizinnen aufzunehmen, welches ihm allerdings bereits 1856 wiedergegeben wurde. In der 2. Hälfte des 19. Jh. unterstand La Fille-Dieu direkt dem Papst; mit der Oberaufsicht war der Bischof von Lausanne und Genf betraut, bis sich das Kloster 1906 der strengen Observanz anschloss und dem Abt von Ölenberg (Mont-des-Olives, Dép. Haut-Rhin, F) untergeordnet wurde. 1956 wurde die Exemtion aufgehoben und die Abtei direkt dem Bischof von Lausanne, Genf und Freiburg unterstellt.


Bis zur Inkorporation in den Zisterzienserorden 1346/48 führte die Vorsteherin den Titel einer Priorin, nachher den einer Äbtissin. Die Höchstzahl von rund 30 Nonnen wurde im 17. Jh. (und nochmals in der 2. Hälfte des 20. Jh.) erreicht; sie waren mit Ausnahme der Äbtissinnen bäuerlicher und bürgerlicher Herkunft. Unter dem Vaterabt von Hautcrêt entstammten die Beichtväter und "Direktoren" dem Klerus von Romont, danach dem Kloster Hauterive.13
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Abb. 6 Nonnen des Klosters La Fille-Dieu im Gebet. 14
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Abb. 7 Das Kloster La Fille-Dieu aus der Vogelschau.14
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3. La Part-Dieu (Greyerz FR)
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Abb. 8 Das Kartäuserkloster La Part-Dieu15





La Part-Dieu ist ein ehemaliges Kartäuserkloster in der Gemeinde Greyerz (FR), das zur Diözese Lausanne gehört. Gestiftet 1307 von Willelmeta von Grandson (war die Gattin Peters des Jüngeren [vor 1267-83] und regierte als Witwe ab 1290/91 anstelle des greisen Peter II. die Grafschaft Greyerz) und ihrem Sohn, Peter III. von Greyerz [1279-1342, ab 1307 Graf]), wurde die Kartause La Part-Dieu (lat. Pars Dei), deren Patronin Maria war, in einer Lichtung am Hang des Moléson über der Trême errichtet. - Die Kartause trat als Grablege der Greyerzer an die Stelle des Priorats Rougemont, bis sie ihrerseits im 15. Jh. von der Michaelskapelle in der Pfarrkirche St. Theodul in Greyerz abgelöst wurde.


Vor ihrem Tod wollte Guillemette, Gräfin von Greyerz, einen Teil ihres Besitzes Gott widmen, den «Anteil Gottes» (part de Dieu). Sie kaufte Land am Ufer des Flusses Trême und schenkte es den Kartäusern, die dort leben sollten. Über die ersten Jahrhunderte der Existenz des Klosters ist nicht viel bekannt. Die Kartäuser hievten Bausteine aus dem Fluss und transportierten sie mit Wagen, die von Rindern gezogen wurden, bis zum Kloster.


Durch zahlreiche Zuwendungen, insbesondere der Grafen von Greyerz, und durch Ankäufe erwarb die Kartause ausgedehnten Grundbesitz im Greyerzer- und Waadtland, vorwiegend Waldgebiete, aber auch Weinberge sowie ein Haus in Vevey.


Während dieser Zeit lebte die kleine Gemeinschaft friedlich von Ihrer Arbeit, dem Erlös ihrer umliegenden Bauernhöfe, Wäldern und Weiden, die sich hoch hinauf bis zum Gipfel des Moléson erstreckten.


1555 kam sie unter die Herrschaft Freiburgs, das sie einer strengen Aufsicht unterstellte. 1601 verbrannte ein Teil der Gebäude, worauf die Freiburger Regierung das Kloster aufheben wollte. Säkularisationsbestrebungen blieben auch im 18. Jh. ohne Erfolg; stattdessen kam es 1778 zur Aufhebung der mit La Part-Dieu eng verbundenen La Valsainte, von der die Mönche nun hierherzogen.


Im Jahre 1790 fanden einundvierzig fliehende Mönche hier Zuflucht vor der französischen Revolution. Der Prior der Part-Dieu, Dom Romuald Moissonnier, wurde 1813 zum Oberhaupt des Kartäuserordens ernannt und kehrte nach Frankreich zurück, wo er sich um die Wiederherstellung des Mutterhauses „Grande Chartreuse“ bei Grenoble kümmerte.


1798 besetzten die Franzosen die Kartause. Nach einem verheerenden Brand 1800 mussten die Mönche ausgesiedelt werden, bis das Kloster 1805 wieder instand gestellt war. La Part-Dieu wurde zum Refugium vertriebener Kartäuser aus dem Ausland. 1848 beschloss die Freiburger Regierung die Schliessung von La Part-Dieu und die Säkularisierung aller Güter. Bevor der Staat den Besitz verkaufen konnte, verschlechterte sich sein Zustand.


Dom Jean-Joseph Hermann, von 1817 bis 1821 Prokurator der Part-Dieu, war ein technisch sehr versierter Mönch. Er erfand Instrumente um Distanzen zu vermessen, hinterliess Pläne für eine Windsäge und mehrere astronomische Uhren. Seine im Jahre 1798 gebaute Standuhr, die Stunden, Minuten, Wochentage, Mondphasen und Tierkreiszeichen anzeigte und mit 10 Weckern mit verschiedenen Klängen ausgestattet war, befindet sich im Musée Gruérien in Bulle.


Nach der Aufhebung der Kartause 1848 wurden Bibliothek und Archiv an den Staat überführt, Klostergut und Gebäude 1856 verkauft. - Infolge der Sonderbundkriege im Jahre 1848 wurde die Kartause säkularisiert und blieb acht Jahre lang offen und verlassen.16


Die zumeist im Land gebliebenen Mönche versuchten nach dem Sturz der radikalen Regierung die Kartause wiederherzustellen. Ein diesbezüglicher Beschluss des Freiburger Grossen Rats scheiterte 1861 am Widerstand der Besitzerin der Liegenschaft. So zogen die Mönche 1863 in die Kartause La Valsainte und bauten sie wieder auf. Unter den Bewohnern von La Part-Dieu ragt der legendäre "schlafende Mönch", Erfinder, Astronom und geistliche Schriftsteller Jean Joseph Hermann hervor. 1862 wurde der grosse Kreuzgang mit den Häuschen zum grössten Teil abgebrochen; die Kernanlage des Klosters mit der Kirche blieb in ihrer Substanz weitgehend erhalten.17


Seit 1871 sorgt sich die Familie Clavel in mehreren Generationen um die Erhaltung dieses denkmalgeschützten Heimatgutes.
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Abb. 9 Die Kartause La Part-Dieu [Stich von David Herrliberger, 1758]. "La Part Dieu chartreuse à deux lieuës de Gruyére dans le canton de Fribourg"18





La Part-Dieu liegt an der Flanke des Moléson und ist völlig intakt geblieben. Die einen Kilometer lange Klostermauer, der Mittelteil und die Kirche wurden grösstenteils bewahrt.


Seit der Gründung des Klosters kamen arme Leute hierher, um ein Stück Brot oder einen Teller Suppe zu bitten. An einem «Armenschalter» konnten die Menschen Nahrungsreste für sie hinterlegen. Auch die Milch nach dem morgendlichen Melken war für die Bedürftigen bestimmt. Ab Bulle kann man dem «Pfad der Armen» folgen, auf dem die armen Leute einst zur Kartause kamen.


Heute befindet sich die Kartause la Part-Dieu in Privatbesitz und wird als Veranstaltungsort für Meditationsseminare, Konzerte und Ausstellungen genutzt. Eine Stiftung kümmert sich um den Erhalt der Gebäude.


Der Sage nach besitzt die Quelle von Bonnefontaine über dem Kloster magische Eigenschaften. Sie ist das Ziel vieler Pilger, die dort Gaben zurücklassen, um sich für in Erfüllung gegangene Wünsche zu bedanken. Diese Gaben gehören den Kartäusern, mitunter bedienen sich jedoch Passanten daran.19
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FRB, Bd. 10, S. 476ff, 1031. (1388). – Vidimus, ausgestellt vom Leutpriester von Bern, Johann Gruber, am g. Oktober 1389. S: der A.; S. f.; im StA. Bern, Fach Mushafen.
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Abb. 10 Fensterreihe in der Kartause La Part-Dieu.15








15 Foto: lapartdieu.ch


16 Geschichte – La Part-Dieu (lapartdieu.ch)


17 Tremp Ernst, ‘La Part-Dieu’, im HLS, Bd. 9, S. 553 (2010)


18 Bild: Universitätsbibliothek Bern [swisscovery.slsp.ch]


19 Kartause la Part-Dieu (la-gruyere.ch)





4. La Valsainte (Val-de-Charmey FR)
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Abb. 11 Die Kartause la Valsainte; Ansicht von Südwesten.





La Valsainte ist eine Kartause in der Gemeinde Val-de-Charmey, in der Diözese Lausanne. Sie ist das einzige noch bestehende Kartäuserkloster der Schweiz. Der ursprüngliche Name lautete auf Val de tous les Saints (lat. Vallis sanctorum omnium). La Valsainte wurde 1295 durch Girard I. und Girard II. von Corbières gegründet und reich mit Gütern und Herrschaftsrechten versehen, hauptsächlich im Javroztal, wo das Kloster auch den Blutbann innehatte. 1369 bestätigte Savoyen die Rechte. Ein Brand zerstörte La Valsainte 1381 völlig. 1454 kam die Kartause durch Kauf zur Grafschaft Greyerz, 1553 ging sie an Freiburg über.


Das Kloster war bei der Bevölkerung, mit Ausnahme der Freiburger Patrizier, sehr beliebt. Die Mönche stammten v.a. aus der Westschweiz, Savoyen und Frankreich. Die Stadt Fribourg versuchte ab dem 16. Jh. die Kartause aufzuheben, wogegen sich diese mit Hilfe Frankreichs lange erfolgreich wehrte. 1778 erlaubte der Papst die Aufhebung. Die Güter gingen an das Kollegium St. Michael und das Priesterseminar in Freiburg sowie an den Bischof von Lausanne. Die Mönche übersiedelten in die Kartause La Part-Dieu bei Bulle. Das Kloster wurde 1791-98 von geflüchteten französischen Trappisten benutzt, 1794 durch Papst Pius VI. zur Zisterzienserabtei erklärt, 1802-12 und 1814-15 von Zisterziensern aus Soligny (Normandie) besiedelt. 1818-24 von Redemptoristen bewohnt, wurde es danach verkauft und bis auf den Fassadentrakt von 1729 zerstört. 1859 erwarben die 1848 aus La Part-Dieu vertriebenen Kartäuser La Valsainte wieder. 1861 beschloss der Freiburger Grosse Rat mit einer Stimme Mehrheit die Wiedereinrichtung; 1863-68 erfolgte der Wiederaufbau des Klosters (Patrozinium S. Maria Assumpta). 1886 und 1901 wurde es erweitert, um aus Frankreich vertriebene Kartäuser aufzunehmen, doch 2006 mussten diese Gebäude wegen des ins Rutschen geratenen Hanges wieder abgerissen werden. 1971 erfolgte die Restaurierung der Kirche. 2012 zählte die wirtschaftlich und energiemässig autarke La Valsainte sieben Patres und acht Brüder, die fast zur Hälfte aus der deutschen Schweiz stammten.20
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Abb. 12 Hauptportal der Kartause la Valsainte auf der Westseite.





Liste der Priore von La Valsainte im XX. und XXI. Jh. :


Dom Florent Miège, 1909 – 1931


Dom Georges Loridant, 1931 – 1934


Dom Nicolas-Marie Barras, 1934 – 1981


Dom Augustin Toenz, 1981 – 2002


Dom Paul Fehr, 2002 -2011


Dom Marie-Joseph de Guitaut, 2011 –


Von den Mönchen von La Valsainte sind zwei zu nennen, die als geistliche Autoren bekannt wurden: Dom Augustin Guillerand und Dom Jean-Baptiste Porion.


Die aktuelle Gemeinschaft (September 2021) besteht aus zehn Vätern und sieben Brüdern.21




[image: ]


Abb. 13 Die Kartause la Valsainte (Ansicht von der Westseite) liegt auf rund 1000 M.ü.M. über dem Bachbett des ‚Javro‘, am Südabhang der ‚Berra‘, auf dem Gebiet der Gemeinde Val-de-Charmey.







[image: ]


FRB, Bd. 10, S. 476ff, 1031. (1388). – Vidimus, ausgestellt vom Leutpriester von Bern, Johann Gruber, am g. Oktober 1389. S: der A.; S. f.; im StA. Bern, Fach Mushafen.
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Abb. 14 Die Kartause la Valsainte aus der Vogelschau.22








20 Kopp Peter F., ‘La Valsainte’, im HLS, Bd. 12, S. 732 (2013)


21 chartreux.org


22 Foto: husler-associes.ch





5. La Voix-Dieu (Plasselb FR)


Das um 1314 von Bertha von Luceria gegr. Zisterzienserinnenkloster La Voix-Dieu in Plasselb existierte nur kurz. Plasselb hiess 1324 Plannaseyva, im Dialekt Planasiva. Die Herren von Ecublens verkauften das Dorf 1291 an den Bischof von Lausanne. 1453 veräusserten die Herren von Corbières Plasselb an die Familien Velga und von Englisberg. Mit der Eroberung von Illens 1475 und dem Kauf 1486 gelangte Plasselb an die Stadt Freiburg und gehörte von da an zur Alten Landschaft. Eine Gemeindeordnung stammt von 1571.23
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FRB, Bd. 8, S. 676, 1711. (1366) -








23 Seewer Eveline, ‘Plasselb’, im HLS, Bd. 9, S. 773, (2010)





6. Le Pâquier (Le Pâquier-Montbarry FR)
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Abb. 15 Das ehemalige Kloster der Karmelitinnen in Lully FR.





Die Gemeinschaft in Le Pâquier ist die erste Gründung der Karmelitinnen in der Schweiz.


Die Initiative kam von einer französischen Witwe, die den Wunsch hatte, ihr Leben dem Gebet für die Einheit zu weihen. 1921 wendete sie sich an den französischen Karmel in Narbonne, der einige Schwestern schickte. Berufungen kamen viele, aber das „kleine Schloss von Lully“ (Broye Freiburg) war kaum für das klösterliche Leben geeignet.


Agnès de Wolf, Walliserin und Karmelitin im Karmel von Fontainebleau, wurde berufen, um der jungen Gründung zu helfen. Sie beschloss die Übersiedlung der Gemeinschaft nach Le Pâquier, wo das Karmel 1936 gebaut wurde.
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Abb. 16 Das heutige Kloster der Karmelitinnen in Le Pâquier FR.58








7. Leuzigen (BE)
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Abb. 17 Die aus dem 11./12. Jh. stammende Kirche von Leuzigen.24





Am westlichen Dorfrand von Leuzigen, an einem St.-Jakobs-Pilgerweg, entstand im 11./12. Jh. das Cluniazenserpriorat Leuzigen mit einem Hospiz (1275 hospitale in Luxingen) und einer Johannes dem Täufer geweihten Prioratskirche, ) - rechtlich betrachtet, handelte es sich um eine Kaplanei von Lüsslingen.25
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FRB, Bd. 2, S. 741, 686. (1270) - Es hängt das Siegel des Ritters Heinrich von Muzwiler, zum Theil beschädigt, mit der (deutschen) Umschrift : + . . „ . INRICH. WON. MVZWILER.
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FRB, Bd. 3, S. 29f, 35. (1273) - Es hängen die Siegel 1) des Priors zu Leuzigen , mit der vollständigen Umschrift: + S. I. PRIORIS. DE. LOXINGVN. — und 2) der Stadt-gemeinde Biel, mit beschädigter Umschrift.
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FRB, Bd. 3, S. 240f, 254. (1278) - Es hängen die Siegel 1) des Priors zu Leuzigen, mit der Umschrift: + S. I. PRIOR . . . D’. LOVXINGVN. — und 2) des Priors von Bargenbrügg, beschädigt, mit: RIORIS. PON. N.
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FRB, Bd. 3, S. 757, 743. (1299) - Es hängt, am Bande beschädigt, das Siegel des Priors Peter zu (Hettiswyl und) Leuzigen, mit der Umschrift: + S. P. PRIORIS. ODONI. . . LA. II.
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FRB, Bd. 4, S. 54f, 48. (1301) - Es hängen die Siegel 1) des Br. Peter, Priors von Hettiswyl , mit der Umschrift: . . . P. PRIORIS. DE. OTTISVVI. — 2) des Priors Cuno zu Altkirch(?), mit: + S’. CONOIS. PRIOR’. DE. ALTHILHE. — und 3) des Priors von «Chanz», mit einer teilweise verblichenen und undeutlichen Umschrift.
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FRB, Bd. 5, S. 401, 356. (1324) - Es hängt das Siegel des Priors Gerhard, mit der teilweise unleserlichen Umschrift: S‘ FRIS. GE … DI. DE. MON _ GOL.
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FRB, Bd. 7, S. 483f, 505. (1350) - Es hängt das Siegel des Propstes von Hettiswil, wie an Nr. 488.





Anno 1366 erscheint Graf Rudolf IV. von Nidau als Vogt (advocatus) und Schirmherr (Defensor; wörtlich ‘Verteidiger’) des Klösterchens Leuzigen (Löxingen):




[image: ]


FRB, Bd. 8, S. 673, 1700. (1366)








24 Foto: Joachim Kohler [wikipedia.org]


25 Dubler Anne-Marie, ‘Leuzigen‘, im HLS, Bd. 7, S. 810f (2008)





8. Mariastein (Metzerlen SO)
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Abb. 18 Ansicht der Abtei Mariastein. Radierung von David Herrliberger nach Emanuel Büchel.26





Mariastein ist eine Benediktinerabtei in der politischen Gemeinde Metzerlen-Mariastein (seit 1648), in der Diözese Basel. Sie wurde um 1100 durch lokalen Adel in Beinwil (SO) gegründet, eine erste urkundliche Erwähnung findet man 1147. Patrozinien: Alle Heiligen, 1152 St. Vinzenz. Die oft genannten Gründungsdaten 1085 bzw. 1124 sind unhaltbar. Seit 1338 unter der Jurisdiktion des Bischofs von Basel; 1647 bzw. 1653 erfolgte der Beitritt zur Schweizerischen Benediktinerkongregation.


Der Ursprung des Wallfahrtsortes Mariastein (Gem. Metzerlen-Mariastein) geht in die 2. Hälfte des 14. Jh. zurück. 1434 wird erstmals eine Kapelle "im Stein" erwähnt. Die Legende gibt als Entstehungsgrund der Marienwallfahrt ein Fallwunder (1442 erwähnt) an. 1470 übergab der Basler Bischof die Kapelle den Basler Augustiner Eremiten zur Betreuung. Sie erbauten die Siebenschmerzen- oder Reichensteinische Kapelle. Mit der Verlegung des Klosters Beinwil nach Mariastein erweiterte sich das Einzugsgebiet der Wallfahrt (Elsass und Süddeutschland). Wallfahrt und Kloster blühten auf (1633 7 Professen, 1670 26, 1760 32); im 17./18. Jh. zählte man jährlich bis zu 40‘000 Kommunionen. Der Klosternachwuchs rekrutierte sich vorwiegend aus Schülern der eigenen Klosterschule. Die Haupttätigkeit der Mönche bestand in der Betreuung der Pilger und der Seelsorge in den inkorporierten Pfarreien.
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Abb. 19 Das Kloster Mariastein (Ostfront).27





Nach dem Einmarsch der Franzosen im März 1798 wurde das Kloster aufgehoben. Die vertriebenen Mönche fanden z.T. in süddeutschen Klöstern Unterschlupf. Teils durch Kauf, teils durch Pacht gelangten die Klostergüter an den Privatmann Philipp Christoph Reibelt. 1802 wurden dessen Rechte durch den Abt finanziell abgegolten. Beinwil fiel wieder an den Abt zurück. Nach Renovationen wurde das Kloster wieder eingerichtet, Wallfahrt und Klosterschule wieder aufgenommen. Der politische Umschwung im Kt. Solothurn von 1830 brachte Beinwil, neben Sondersteuern und Inventarisationen, eine erschwerte Aufnahme von Novizen.
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Juli x. 1700.

Johannes de Chafarnay, humilis prior monasterioram in Léxingen et in
Hettiswile, Constanciensis dyocesis, ordinis Cluniacensis, tibergiebt dem Abt
und dem Konvent Loci Dei unam schoposam dictam Riitingers, quam colit
Ulricus Ofner, sitam in territorio ville Thotzingen mit aller Zugehdrde, jure
hereditario um einen Jahreszins von einem Quartale Weizen des Masses von
Biirron, 6 f und § & gemeiner ze Birron, 2 Sommerhiihnern und cinem
Winterhuhn, Jeweilen nach dem Tode eines Abtes hat scin Nachfolger die
Schuppose um ein conveniens et consuetum intra[glium seu honerarium
vom jeweiligen Prior zu empfangen. Z.: curatus ecclesic in Wengen sacer-
dos, curatus ecclesie in Walprechtzwile, Berchtoldus Obkilchen de Thotzingen.
D.: in Biirron in octava beati Johannis baptiste. S.: der A. und auf seine
B. dominus Ridolfus comes Novicastri necnon dominus in Nydow et in
Froburg, advocatus et defensor monasterij in Loxingen; S. 1 w., 2 f. In
dorso: litera de scoposa in Totzingen, quam rogat prepositus in Hetiswile, —
Or. im St-A. Bern, Fach Nidau.
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Orig. im Stadtarchiv Bern.
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254,

Jacob der Prior von Leuzingen und Bargenbrigg bezeugt, sein
Streit mit den Johannitern von Buchsee wegen des Erblehens
der Rebe, genannt Bargenbriigg bei Twamn, sei so geschlichtet
worden, dass diescs Erblehen von Johann, genannt Stammler,
aufgegeben und um zwalf Schillinge jihrlich den Johannitern
ibertragen sein solle.

1272, im September.

Original im Stadtarchiv Bern.
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505,

Johannes von Chavornay, Prior zu Leuzigen und Heltiswyl, ver-
leiheinen Weinberg zu Twanu als Erblehen an das Johanniter-
ordenshaus zu Minchenbuchsee.

1350, Januar 31, Hettiswyl.
Orig. im Stadtarchiv Bern.
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Jacob, der Prior von Bargenbriigg wid Leuzigen, gicht dem
Johannes Sutor von Biel fir vorgestreckte finf Pfunde eine
Rebe bei Twann und einen Bodenzins bei Worhen zum Phande,

1250, Apil
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im Stadtarehiv Bern.
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Juni 13; ze Berne. 1031.
Testament des Priesters Wernher Stettler.
<In gottes namen amen. Diz ist dic ordnunge min Wernhers Stettlers
pricsters, kilcherre ze Wyningen. Dez ersten so bestéten ich die gabe und
dic ordnung, dic ich getan hab gegen den Predieren dez huses und conventes
2 Berne, doch nach der forme der bricfen, so si mir geben hant und ich
ch inen geben hab.

Denn
so wil ich, dz der probst und daz capittel von Inderlappen nach Nesen
tode, ob si mich tberlebt, nemen und haben sillen minen teile dez gites z¢
Sybental, dz ich K3ft von Filizand, und min zwo schippossen gelegen ze
Niderwichtrach, dic da geltent drie mitt dinkel, zwalf schilling pfeningen, der
pleningen mir vier schilling zigehdrent: von dem gelt sont si clly jar geben
den Karthusern by Gryers, dz man nemumet Pars Déi] einen halben guldin,
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256.

Der Prior der Cluniacenser-Kloster zu Leuxingen, Bargenbriick
und Hettiswyl erneuert eine vom Alter verdorbene Urkunde
vom Jahr {278, betreffend einen Weinberg zu Twann,

1324, Mirz 3.

Original im Stadtarchiv Bern.
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48.

Br. Peter, Prior von Hettiswyl, nimmt fiir dieses Ordenshaus und
das von Le: gen die il von Schiedsrichtern Streite mit

den Johannitern von Buchsee zugesprochenen sechs Denare Zins
und sechszig Schillinge Schadensersatz an,

13017, Mirz 24,

Peterlingen.
Orig. im Staatsarchiv Bern, Fach Burgdorf.
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August 9. 1711.

Berchinus gen. Vilo, Ammann im Thale Plaficien im Namen des Grafen
Peter von Aarberg, Herrn zu Illingen und Ergenzach, Kastvogt des Klosters
Riggisberg () in Plaficien, und 23 Manner in ihrem Namen und fiir die
andern dem gen. Kloster zinspflichtigen, im Thale Plaicien wohnenden und
Giter besitzenden Leute stellen nach fleissiger Erforschung die Rechte des
Klosters und scines Kastvogtes fest: 1. der Kastvogt soll das Priorat be-
schirmen und véllige Herrschaft iiber alle, die in sciner Vogtei wohnen,
besitzen, also auch iiber dic Zinsgiter in Plaficien; 2. die A. verpflichten
sich, ihre Zinse stets auf Andreastag zu entrichten; am darauffolgenden Tage
soll der Zins doppelt seins 3. bei Veriusserung von Giitern soll sie der Ver-
siussernde dem Vogt Gibergeben und der Erwerber sie von diesem empfangen
und dies dem Schreiber des Vogtes mitteilen, damit iha dieser an des erstern
Stelle cinschreibe; dem Schreiber ist fiir scine Arbeit cine Mass Wein zu
bezahlen, sonst ist gar keine Gebiihr oder Ehrschatz zu leisten; wenn der
Erwerber von Zinsgitern diese in Besitz nimmt, bevor sie der Verdusserer
dem Herrn iibergeben hat und sie vom letztern verlichen worden sind, so
hat cr dies mit 6o 3 Losener Wihrung zu biissen; 4. jeder, der in der
Kastvogtei haushiblich sitzt, ist schuldig, dem Kastvogt jihrlich cinen Wagen
Holz 2 Meilen von Plaficien wegzufuhren ... Graf Peter und speciell seine
Frau, Luqueta von Greyerz, anerkennen diese Rechte. Z.: Paulus von Cir-
quilles, Edelknecht, Burger zu Freiburg, Willin () von Bennenwil, Herr zu
Ruc, Edelknccht, jetzunder Kastlan zu Arcuncie. D.: 9. August. S.: Graf
Peter und Griifin Luqueta und ferner die Stadt Freiburg und der Dekan
von Freiburg; Schrciber der Urkunde ist Heinrich Kummer; ein Doppel der
Urkunde erhalten Graf und Griifin, das andere die A. — Deutsche Uber-
sctzung cines latein. O, in der Grosse Nr. g, fol. 2, von Plafieien im St.-A.
Freiburg; Kopie des latein. Or. im Cartular von Riieggisberg, S. 111*—113°
in der Kantonsbibliothek von Freiburg.
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Juni 13; ze Berne. 1031.
Testament des Priesters Wernher Stettler.
<In gottes namen amen. Diz ist dic ordnunge min Wernhers Stettlers
priesters, kilcherre ze Wyningen. Dez ersten so bestéten ich dic gabe und
dic ordnung, dic ich getan hab gegen den Predicren dez huses und conventes
¢ Berne, doch nach der forme der briefen, so si mir geben hant und ich
ch inen geben hab.

Dent

so wil ich, dz der probst und daz capittel von Tnderlappen nach Neser
tode, ob si mich dberlebt, nemen und haben siillen minen teile dez gites
Sybental, dz ich kbft von Filizand, und min zwo schippossen gelegen
Niderwichtrach, die da geltent drie mitt dinkel, zwdIf schilling pfeningen, de
pleningen mir vier schilling zigehrent; von dem gelt sont si elly jar geber
den Karthusern by Gryers, dz man nemmet Pars Dei, cinen halben guldin
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